
Ctitieint nötdeutttttt 3 nat.

 

Organstiit die amtlichen hinhält-rinnen bei Gram

‘.

I- _ ..
« »-

· -

5. t,

.. _g , q- .

‚1,... 0' »Es 1.-" -.

c _.u I ·-.
‑ .«- - ' : d

. "4., -...-- · »

Verlag von G. Dodecu in Vrorkaru

im nnd m zntgttektttt stritten laute tin die Gemeinden nenfsTltttanlth

Berbrciteste Zeitung für den Landkreis.

Vertreter Jahrgang
 

  

 

 

Nr. 46.

Zug stammt tun Minimum.
*Brockau, den 22. April 1909.

stachdruel der »Ortginalartikel« nur mit voller
Quellenangabe gestatten

Mitteilungeuaus Ort und Umgegend, sofern diese
das öffentliche Interesse beanspruchen werden nein

unter strengster Distretion aufgenommen

Hygienische Piauderei.
Ueber die Ursachen der Krebskrankheit sind

in letzterer Zeit neue Ergebnisse zutage ge-
fördert worden. So ist von einzelnen For-
schern darauf hingewiesen worden, daß Be-
ziehungen des Krebies zu geologischen Verhält-
nissen bestehen. In einzelnen bayrischen Ge-
meinden hat sich gezeigt, daß nndnrchlässiger
Ton des Untirgrundes, auf dem die Häuser
gebaut sind, für die Entwickelung des Kreb-
ses günstig ist, während der durchlässtge Bo-
den, wie Tnff, Sand und Geröll eine ge-
ringe Krebssterblichkeit bedingen. Es scheint
also, als ob die Durchfeuchtung des Bodens
in gewisser Beziehung zur Krebserkrankung
steht. So haben auch englische Forscher ge-
funden, daß Krebs besonders häufig in wald-
reichen, also feuchten Gegenden und in fol-
chen mit träge dahinslteßendeu großen Flüssen
vorkommt. Andre Forscher stehen auf bem
Standpunkte, daß weniger die Feuchtigkeit
als bie Verunrcinigung der Gewäfser für die
Ausbreitung des Krebfes verantwortlich ist,
.ttnb daß die Feuchtigkeit als ein die Ent-
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stand hinzukommt. Die Frage, ob ber Krebs
eine ansteckende Krankheit, also zu den soge-,
nannten Jnseltionslrankheiten gehört, ist bis
jetzt noch sehr zweifelhaft Alle diejenigen
Fälle, bei denen Mann und Frau zugleich
an Krebs litten, sind nicht maßgebend für
bie Anfteckungsfähigkeit des Krebses, da be-
wiefen worden ist, daß Personen, die gleich-
zeitig mit Krebskranken in einem Hause meh-
rere Jahre wohnten, keiner erhöhten Krebs-
gefahr unterworfen waren. Auch konnte
nicht bewiesen werden, daß Ehegatten von
Krebskranken auffallend häufig ebenfalls an
Krebs erkrankten; in der Mehrzahl der
Fälle war nur ein (Ehegatte vom Krebs er-
griffen. Trotz {aller dieser statistischen Be-
weise stehen andre Forscher auf dem Stand-
.puntte, daß der Krebs eine ansteckende Krank-
heit ist.

Es wird neuerdings behauptet, daß die
Kunst der Ernährung im allgemeinen einen
Tiefstand erreicht habe, der sich besonders bei
der Krankenernährung geltend mache. Es
wird betont, daß die Zubereitung der Spei-
sen zu viel den Hüterinnen des häuslichen
Herdes überlassen werde, die von den ein-
fachsten Vorgängen bei der ersahrungsge-
mäß ausgeübten Kunst der Nahrungszuberei-
tung keine ZKenntnisse hätten. So z. B. fin-
det man häufig, daß Köchinnen keine Ahnung
davon haben, Suppenfleisch kalt anzusetzen,
wenn man eine gute Vouillon haben will,
ferner Siedefleisch in kochendem Wasser aufs
Feuer zu bringen, wenn man es zum Essen

möglichst saftig haben will. Das schönste
Filet wird mit Speck durchspickt, um es fal-
ttg zu machen, allein man vergißt, daß durch
btefeß Spicken sowohl der eigene Geschmack
Ö,“ Filets zugrunde geht, als auch der kräf-
tige Mustelsaft durch die vielen Oeffnungen
ausstießt und dem Fleisch verloren geht,wäh-
read der Saft in dem Fleischstücke erhalten
bleibt, wenn der Speck einfach aus das Fi-
let aufgelegt wirb. Außer der Zubereitung

. der Speisen ist ein sehr wichtiges Moment
in der Kunst der Ernährung die Art des
Servierens. Viele Kranke sind schon satt,
wenn ihnen ein voll beladener Teller vorge-
setzt wird, während das Eßvermögen häufig
durch die kleine Portion angeregt wird. Auch
bie Temperatur der Speisen spielt eine große
Rolle, und nicht selten sieht man, daß das
Essen schon kalt ist, wenn es aus den Tisch
getragen wird, abgesehen von großen Kran-
kenhätrsern und Restaurationen, wo das Essen,
wenn es überhaupt warm gereicht werden
kann, aus dein Wege noch erst aufgewärmt
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werden muß. Ein großer Hygieniker sagt,
das Geheimnis wahrer Schmackhaftigkeit
ist: »Aus der Pfanne auf den Tisch unb
hübfch für’s Aug’, daß es dem Gaumen
taug’.“

Eine merkwürdige Begebenheit war vor
einigen Tagen in einer Berliner Tageszei-
tung zu lesen. Hier wird von einer großen
wissenschaftlichen Erfindung gesprochen, einem
elektrischen Psychometer, durch den es es mög-
lich ist, aus den Gesichtszügen eines Meu-
schcn herauszufinden, ob er die Wahrheit
spricht oder nicht. Aber nicht genug, daß es
möglich ist, einem Menschen an der Nase
anzusehen, was er denke, es soll auch noch
ein andrer Apparat von einem Engländer
erfunden fein, das Geschlecht bereits im Ei
einwandfrei festzustellen. Schade, daß Pro-
fessor Schenk, der seinerzeit mit derselben
Sicherheit die Lösung dieses Problems gefun-
den haben wollte, diese neue Erfindung nicht
mehr hat erleben können. Während Profes-
sor Scheut durch besondere Fütterung und
Ernährung Einfluß aus das Geschlecht ge-
winnen wollte, tat der englische Forscher wei-
ter nichts, als daß er Stahlfädeu neben
Eier legt und abwartet, ob biefe Stahlfäden
irgend welche Bewegungen machen und sich
zu bestimmten Figuren vereinigen. Er be-
hauptet nämlich, daß aus befruchteten Eiern ein
sog. Fluidum ausströmt, durch daß die
Stahlsäden in Bewegung gerieten. Bildet
Füchs-intensiver -—geradr- Linie, . so wird aus vdem
betreffenden Ei dereinst ein Hahn entschlüp-
fen, bildet sich ein Kreis, fo wird es eine
Henne werben. So genial diese Idee, so
groß ist die Phantasie des betreffenden Er-
finders dieses allerdings etwas verspäteten
Aprilscherzes. Dr. Julius Wolfs.

* [Amtseinführuug.] Gestern fand
die Einführung des von der Kgl. Regierung
zum katholischen Hauptlehrer ernannten Herrn
Schnabel in sein neues Amt statt.
Schuldeputation war zu dem feierlichen Akte
sast vollzählich erschienen. Ortsschulinspeltor,
Geistlicher Rat Herr V elkel von St.
Mauritius vollzog die Einführung und Ver-
pflichtung und richtete dabei an die Erschie-
nenen und besonders an den Einzusührenden
herzliche Worte; vor allem wünschte er ge-
genseitiges Einvernehmen im Lehrerlollegium
und damit gedeihliche Arbeit. Eine Schülerin
begrüßte den neuen Hauptlehrer mit einem
tiefempfundenen Gedicht, verfaßt von Frl.
Richtarsky, und Herr Dr. Diers chke
brachte die Empfindungen der Mitglieder der
Schuldeputation zum Ausdruck. Die Lieder
»Der Herr ist mein Hirt« und das „Die
martenlieb“ (gebichtet unb komponiert von
Herrn Schnabel) wurden unter Herrn Ne n t-
wich’s Leitung von der kombinierten
1. Klasse wohlklingeno vorgetragen.

« sAbfchiedsfeier für HorruVlavterJ
Sonnabend, den 24. April, abends 8 Uhr
findet im Baum’schen Lokal die Abschieds-
seier für den von Brockau scheidenden Ober-
bahnhofssVorsteher Blavier statt, wozu Freunde
und Bekannte des Scheidenden hierdurch erge-
benst eingeladen werden.

P. H. the Brockauer Gemeinde-
Bertretungs hielt am Dienstag eine Sitz-
ung ab. Dieselbe war von 13 Gemeinde-
Vertretern besucht und ward von dem Herrn
Gemeindevorsteher Dr. Dierschke eröffnet,
indem er der Versammlung Herrn Jngenieur
Geisler und Herrn Dr. Buchmann, welch
letzterer sich in die Gemeinde-Verwaltung
einarbeitet, vorstellte.

Herr Jugenieur Geisler hielt dann einen
längeren Vortrag über: ,,Projekt über Klär-
anlage.« Die bestehenden Verhältnisse Mitten
für die Gemeinde Brockau nicht mehr weiter
so bleiben. Die Filter entsprechen nicht den
Anforderungen, die man zu stellen hat und
sind ein Schmerzenskind der ganzen Anlage.
Die neu entstehenden Kosten würden 40 000 2m. betragen. Es würden dann alle Mißstände
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und Unbcquetnlichkeiteu der Anlage beseitigt
sein. Der Herr Gemeinde-Vorsteher macht
zu dem Referat noch einige Bemerkungen
Wünschenswert erscheine Vergrößerung und
Aenderung der Anlage. Vorläufig sollte nur
ein Projekt zur Durchführung vorliegen, das
der Regierung vorgelegt wird und wozu vom
filmt, Kreis etc. Zuschüsse erbeten werden
o en.

Herr Kiok meint, wir können mit dem
von Herrn Ingenieur Geister Geschaffenen
ganz gut zufrieden sein. Er empfiehlt Annahme,
ebenso Herr Schild. Der Gemeindevorsteher
schlägt vor, daß die Vertretung in dem Projekt
ein geeignetes Programm sieht zur wünschens-
tverten Verbesserung und Vergrößerung der
Kläranlage. Sie beauftragt den Gemeinde-
vorsteher, lindespolizeiliche Genehmigung bei
der Regierung einzuholen und Zuschüsse bei
Staat und Kreis zu erbitten, behält sich aber
im Uebrigen Beschlußfassung über Ausführung
vor. Die Gemeinde-Vertretung stimmt zu.

2. Aenderung des § 9 der Gebührens
Ordnung für Benutzung der Wasserleitung.
Die Gebühr für das Kubikmeter Wasser beträgt
16 Pfg. Die Vorlage wird angenommen.

3. Neuwahl eines Mitgliedes des
Kuratoriums der Fortbildungsschule. Gewählt
wird Herr Bäckermeister Müller.

4. Anträge des VerschönerungssVereins,
Rasenanlagen vor dem Rathause zu schaffen.
Die- Gemeindevertretuugstimmt an. « .

5. Pflasterung der Wehrmannftraße
und der Flurstraße von der ,,Guteu Laune«,
bis zur Wehrmannstraße. Der Antrag wird
angenommen. Auf eine Frage des Verord-
neten Günther, ob noch in diesem Jahre mit
den Bauten der Kirchen begonnen werden
wird, antwortet der Vorsteher, man hofft, daß
mit dem evangelischen Kirchenbau vielleicht in
2 Monaten, mit dem katholischen hoffentlich
im Spätsommer begonnen werden könnte.
Ja der Sparkasse sind schon cirla 10000 M.
eingelegt worden.

* [ein herrlicher Genuß] steht den
Reisenden vierter Klasie demnächst bevor. Der
Paragraph 28 des Personen- und Gepäckta-
rtfs handelt von Mitnahme von Handgepäck
in Personenwagen. Bezüglich der vierten
Klasse heißt es: In der vierten Klasse darf
jeder Reisende nur Traglast mit sich führen.
Als Traglast dürfen auch kleine Tiere mit-
genommen werben. Die Ausführungsbestim-
mung zu letzterem Satze lautet: Ferkel in
Säcken können als Traglast gebührenfrei
mitgenommen werben. Also die Reise in Ge-
sellschaft mit Borstentierchen ist jetzt in den
Bereich der Möglichkeit gerückt. Jedenfalls
ist dies ein probates Mittel, die Abwander-
ung zur vierten Klasse abzuschwächen, eventl.
eine Rückleitung herbeizuführen

sc. [Der VolksvereinJ für das katho-
lische Deutchland trat gestern nachmittag 3
Uhr im Vinzenzhause zu einer Sitzung zu-
sammen, zwecks einer Konserenz für die
Kreise Breslau, Stadt und Land Neumarkt,
Treanitz und Oels.

* [Die Vetchspofts will bekanntlich auf
den Brieer den Ankunftsstempel fortsallen
lassen. Dagegen wird namentlich von kauf-
männischer Seite her ganz entschieden pro-
testiert, indem ausgeführt wird, daß es im
Handelsverkehr oft von außerordentlicher
Wichtigkeit sei, die Eingangszeit eines Briefes
feststellen zu können.

sc [Die Frühlings-boten] mehren sich.
Jeht sind auch die ersten Schwalben bei
Breslau beobachtet worden. Die Vegetation
hat seit Sonntag auch wesentliche Fortschritte
gemacht, wozu der warme Frühlingsregen viel
beigetragen hat.

« [Die schlechten Zeiten] merkt man
bei ben nun wirklich allerneusten großen run-
den Damenhüten mit echten Straußfedern
nicht, wie fie heute in Berlin und sonstwo
von Damen getragen werden, die es können.
Solch ein Hut kostet feine dreihundert bis
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fünfhundert Mark, da die Federn allein schon
ein kleines Kapital für sich repräsentieren.
Dagegen kann nun allerdings etwas anderes
nicht aufkommen.

* [Rrankheitßberimt] Jn der Woche
vom 11. bis 17. April 1909 erkrankten an
Diphtherie: in Carlowitz 2 Personen, in
S·chottwitz, Kattern, Schosnitz und Melesch-
witz je eine Person; an Scharlach: in Roth-
fürben, Schottwitz und Krieblowig je eine
Person, in Schönbankwitz 2 Personen. Ge-
storben an Diphtherie: in Meleschwitz 1
Person; an Lungentuberkulose: in Weiden-
hos, Klettendorf, Schwaitsch und Clarencranst
1e 1 Person.

  

 

Ilraniitsiellea
* [‘Bunalau]. Erschossen hat sich auf

der NiedersTillendorfer Flur der Arbeiter
Krahl. Furcht vor Strafe scheintdie Ursache
zur Tat gewesen zu sein. ——— Ein Raub der
Flammen wurde in Eichberg die dem Arbeiter
Paul Anders gehörige Besitz-ung —- Jn
Greulich nahm das Zjährige Töchterlein
der Witwe Schwan eine türkische Bohne in
den Mund; dieselbe geriet in die Luftröhre
des Kindes, sodaß es erstickte.

sc. Arm-ode, 21. April. Einen schweren
Unfall erlitt der Eisenbahner Joses Wolf von
hier, indem er bei Vornehmen einer Reparai

Drahtseilbahu Siöppnicheaohlens
borf abstürzte und schwere Verletzungen er-
litt, sodaß er ins Knappschaftslazarett gebracht
werden mußte.

_* [Qßarmbrunn]. Die Kal. Eisenbahn-
direktion hat das Gesuch zahlreicher Gemeinden
um Errichtung einer zweiten Hatt stelle an
der Staatsbahn in Warmbrunn abjchlägtg
beschieden.

«Reinerz, 21.ilpril.(58ranbftiftung.) In
Rückrrs brannte das Grundstück des Stellen-
besitzers Reinhold Tautz vollständig nieder.
Man vermutet, daß das Feuer vom Stief-
sohn der Ehefrau angelegt worden ist.

Ohlau, 21. April. (Die Zigeuner) trei-
ben in unserem Kreise weiter ihr Unwesen.
In Zottwitz kam es letzthin sogar zu einer
Schlägerei zwischen diesen fremden Burschen
und Ortseinwohnern. Mehrere der Zigeu-
ner wttrden verhaftet, nachdem sie den Orts-
vorsteher am Kopfe erheblich verletzt hatten.
Der Haupträdelsführer ist jedoch entwichen.

Hirfchberg, 21. April. (Krankenh iusbau.)
Zwecks Erbauung eines Krankenhinstss im
Westen unseres Kreises wurden tu Alt-item-
nitz bereits entsprechende Grundstücke ange-
kauft.

Sagan, 21. April. (Tödlicher Unfall.)
Von einem Pferde wurde ein Kanonier Da-
lottar so schwersgeschlagem daß er bald darauf
verstarb.

Sosnowice, 21. April. (Hochfeuer.)
Gestern vormittag brach in der Dampfmühle
von Langer, Kleinberg n. Wo. Hochfeuer aus.
Das vierstöckige Gebäude, welches auch das
Magazin enthielt, ist samt letzterem total
ausgebrannt. Auch 18 Waggons mit Ge-
treide fielen dem Elemente, das mit rasen-
sender Gier um sich griff, zur ”eure. An
Löschhilfe ermangelte es gänzlich. Die Be-
sitzer befanden sich zur Zeit des Brandes
zwecks Besuches der Börse in Gleiwih.

sc. Gürlitz, 21. April. Ein bedenk-
licher Unglücksfall ereignete sich gestern Nach-
mittag l/„6 Uhr auf ber Biesnitzerstraße, als
ein Herr von einer im vollen Gange be-
findlichen Elektrisch e n sprang und da-
bei derart mit dem Kopfe an einen Baum
schlug, daß er besianungslos überrücks
stürzte und von Pasfanten in feine Wohnung
geschafft wurde.
W

Mk kalisåstsfiklik Im „ßlflliilllm Bßiillllfl."
Hehdebrandstr. 3 —- Eingang im Hause.



,-

Der erfolgreiche Gegenltoß
der jungtürken.

Militärische Klugheit und Geschicklichkeit sind
in starkem Maße bei den Führern der fung-
türkischen Bataillone vorhanden. Denn während
ttian in Koitstantinopel rat- und iatlos ist, voll-
zieht sich der Sllnmarfth der Fiomiteetruppen
sicher nnd korrekt. Diese stehen bereits

dicht vor Konstantinopeb

das geradezu belagert ist. Die Komiteetruppen
sind bewaffnet mit Gewehr, Seitengewehr nnd
Pistole. Aitch die Offiziere, die ohne Säbel
sind, tragen Gewehre Jeder Mann hat Feld-
slasche. Vrotsack, Rollinantel, aber keinen Tornister.
Die Offiziere benutzen Feldstecher. Alle Mann-
schasten tragen mazedonifche Sandalen; jeder
hat 200 Patronen im Patroneiigürtel: die
Trnppen machen einen vorzüglichen Eindruck.
Ihre Ansrüstung nnd ihre Haltung ist
das Ergebnis des siebenjährigen mazedonischen
Bürgerkrieges. Sie wenden den Feldtelegraph
in ausgedehnter Weise an ittid bedienen sich
der bekannten v. d. Goltzschen Karte von Kon-
stantiiiopel. Trotzdem sie ditrch Nachtmürsche
ermüdet sind, herrscht unter ihnen ungeheure
Begeisterunn Mit dem größten Interesse lesen
sie die letzten Zeitungen Kominandant der
Vorposteii ist NifatisBei. Die Trnpven stellen
keine Feldwache, sondern Durchlaßposten aus,
da keinerlei liberratchnngen zn befürchten sind.
Die Soldaten singen Lieder auf bie Verfassung,
sie werden von zahlreichen Zivilisten, vor allem
Armeniern aiigefeiiert nnd bewundert.

In Konstantinopel

fangen jetzt auch die Horden der meiiternden
Soldaten an, zu merken, daß man der Lage
nicht gewachsen ist nnd daß man itnüberlegt
gehandelt hatte, als man sich der jungtürkischen
Ofsiziere entledigte.

Die Stimmung der hanpistädtischen Truppen
ist daher sehr niedergeschlageii, sie bereiten ihr
Vorgehen und werden vermittlich dem Einzuge
der mazedonisrhen Tritppen keinen Widerstand
entgegensetzen Zur Verteidigung der Stadt
wurde bisher nichts getan Viele Kasernen er-
scheinen verlasseii, und vor den Toren der
meisten Kaseriien sieht man nicht einmal eine
Schildwache.

Das bisher durch keinerlei

größten Teil der Hauptstadt uniklamniert halten
hat. wenn Nachrichten aus privater Quelle sich
bestätigen, den Sultati zu dem folgenfchwereti

der Regie-
Wilde Gerü te schwirren
Die Wieiier ,N. Fr. Pr.«

erhielt diese Nachricht, die aber aiisdrücklich be-

Entschluß kommen lassen, freiwilli
riitig zu entsagen
darüber in ber Luft.

tont, daß der

Sultan bereit ist, auf den Thron
zu verzichten

Sein Nachfolger wäre sein jüngerer Bruder
Neschad.

Es verlautet

habe, wenn sein Leben garantiert werde.
Die jiiiigtürkische Armee hat bereits den

Botschaften und Gesandtschaften in Konstanti-
nopel eine

Proklauiation

übersatidt, in der erklärt wird, daß der wesent-
liche Zweck des auf bie Hauptstadt Konstantinopel

endgültige
Wiederherstellung der Verfassung sei, aber auch

gesetzliche Bestrafung der fliichwürdgzen
as

Komitee verbürge sich dafür, daß Leben nnd
der Fremden vollständig geschützt

inarschierendeii Armeekorps die

die
Urheber der blutigen Unordnnngen

Eigentum
werden wird.

Die Christcnversoigungen

am Golf von Alexandrette dauern noch fort,
doch lauten die Nachrichten darüber zum Teil
äußerst widersprechend, zumal über die Höhe
der Opfer.
  ”-___

216l (Im eine fürltenkrone.
89] Roman von Reinheid Ortinann

lksortteßungn

Der Marchese fand sich denn auch pflicht-
schuldigst auf der Stelle ein; aber er machte
an dem Krankenbett seines Enkelchens ein
so ratloses Gesicht nnd versuchte die ver-
zweifelte Miitter mit einigen so schwangvoll
poeiischen Phrafen zu trösten, daß Rastaella ihii
zornig bat, sich einstweilen in eines der andern
Gemächer zu begeben und dort den Verlauf des
Anfalls abzuwarten

Endlich, nach einer Zeit des Wartens, von
der jede Minute dem unglücklichen Weibe zu
einer qualoollen Ewigkeit geworden war, kamen
rasch nacheinander mehrere Arzte. Sie machten
ernste Gesichter, sobald sie nur einen Blick auf
das Kind geworfen hatten. Dann zogen sie
sich in ein Nebenzimmer zurück und hielten kurze
Beratung miteinander. Was sie als Ergebnis
derselben der Gräfin mitteilten, war im Grunde
nichts andres als eine fchonende Vorbereitung
auf bie unbermeiblich scheinende Katastrophe;
doch Rassaella klammerte sich nur an den Stroh-
halm von Hoffnung, den man ihr aus Mitleid
noch reichen «zu müssen glaubte, und sie wurde
nicht müde, ihrem sterbenden Kinde unter Küssen
und Tränen zuzuslüstern, daß es nicht von ihr
gehen, daß es ihr nicht die Grausamkeit antun
dürfe sie zu verlassen —-

. Während aber hinten in bem Kinderstübchen
ein zartes junges Menschenda ein jenen schweren
Kampf kämpfte, den keine pferwilligkeit ihm

inilitärischen
Widerstand aiifgehaltene planmäßige Vordringen
der iungtürkischen Trnppen, die bereits den

aufs bestimmteste, daß der
Sultan auf dringende Vorstellungen des gesamten
Kabinetts nach anfänglicher Weigerung schließ-
lich in die Abdankung eingewilligt

Um auf alle Fälle vorbereitet zu fein, hat
die deutsche Regierung zwei Kriege-schiffe nach
den türkischen Gewässern beordert. Die beiden

Turbinenkreuzer »Lübetk« nnd ,,«Stettin«

sind dazu bestimmt, weil sie sich für eine
schleimige Entsendung nnd auch für die Ver-
wendung iti der Türkei wegen ihrer hohen
Geschwindigkeit besonders eignen Beide Kreuzer
haben am Montag sofort nach Eingang des
Befehls die Werft ausgesucht und dort ihre
kriegsmäßige Ansrüstung, Übernahme von
Kohlen, Proviant nnd Miniition mit allen ver-
stigbareii Kräften beschafft.

Die Haltung Bittgaricns

läßt mehr nnd mehr erkennen, daß man nicht
abgeneigt ist, aus der augenblicklichen Lage
Nutzen für sich zu ziehen. Venierkenswert ist
namentlich das von biilgarifcher Seite an den
Tag gelegte Bemühen, sich mit Nußland bezüg-
lich der Gewinnung von Vorteilen ins Einver-
nehmen zu leben. Zar Ferdinand empfing näm-
lich den russischen Ageiiteii in Sosia in mehr-
stündiger Aiidienz. Das tiirkischsbulaarifche Pro-
tokoll, in bembie Unabhängigkeit Vul-
garieiis von der Türkei anerkannt
w ird, ist bereits unterzeichnet.
———
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politische Rundschau
Deutschland.

"‘ Das K a i f e r p a a r hat dein ebenfalls
auf Korfu weilenden König G e o r g v o n
G ri e ch e n l a n d einen Gegenbesnch gemacht.

*Siöie Stellung des Reichskanzlers
Fürsten Bülo w galt eine Zeitlang als ernstlich
erschüttert Atigeblich besaß Fürst Bülow,
hauptsächlich nach den November-Verhandlnngen
des deutschen Reichstages, nicht mehr wie früher
das Vertrauen des Kaisers. Einige Blätter er-
zählten über die Verstimmitna zwischen Kaiser
und Kanzler allerlei Geschichtchen die aus
,,bester Quelle“ stammen sollten Dazu nimmt
nun nach einigem Zögern die ,Norddeutsche
Allgemeine Zeitung« hochoffiziös Stellung; sie
schreibt: »Ein Berliner Blatt hat sich unter dem
14. d. eine alberne Erzählung über Tränen, die
der Reichskanzler vor Sr. Maiestät dem Kaiser
vergessen haben foll, von gut unterrichteter
Seite mit dem Veisügen bestätigen lassen, daß
Fürst Bülow wie ein Schloßhniid
g eheiilt habe. Jn deutschen Blättern ist
diese Leistung des betr. Blattes bereits nach
Gebühr gewürdigt worden Da ausländifche
Zeitungen auf die Angaben des betr. Blattes
hereitigefallen sind, wolleii wir ausdrücklich fest-
stellen, daß es sich um ganz gew öhnlich en
S ch w i n d el handelt.«

MReichskanzlerFürstBülowemp-
fing am Dienstag abend die Abordnnngen aus
dem ganzen Reich, die sich zur Überbringung
von Adressen itnd Beschlüssen in Sachen der
Reichssinanzresorm vereinigt hatten.
Die Sprecher der einzelnen Abordnungen be-
tonten die Notwendigkeit, daß die etwa 400
Millionen Mark neuer indirekter Steuern unb bie
Erbanfallsteuer vom Reichstage unbedingt be-
willigt werden müßten Jn seiner Antwort
führte der Reichskanzler ans, daß es der ein-
niüiige Wille der verbündeteii Regieruugen
sei, die Lösung der Finanzreform
noch in dieser Session des Parlaments
herbeizuführen Der Reichstag wird nicht
auseinandergehen, bevor er endgültig
zur Finanzreform Stellung genommen hat.
Des weiteren ging Fürst Bülow die einzelnen
von der Regierung in Vorschlag gebrachten
Steiierauträge durch und schloß feine Aiifprache
mit den Worten: »Die Arbeit wird den Mit-
gliedern des Reichstags erleichtert werben, wenn
ihnen aus den verschiedensten Kreisen der Be-
völkerung die Versicherung entgegenklingt, daß
sie bei ihrer Pflichterfüllung auf die Bereit-

—'wiss-U

 icher. «
  

vermochte, führte vorn in dem tippigen Em-
pfaiigssalon der Marchese Jiiigo d’Avolos del
Vasto eine gar seltsame Unterhaltung mit dem
Besucher, den er — wahrlich mehr zu seinem
Schrecken als zu seiner Freude —- beim Eintritt
dort bereits vorgefunden hatte. Hinter dem
seidenen Fenstervorhang war er hervorgetreten
als er das Geräusch einer geöffneten Tür ver-
nommen hatte, und das gedämpste Licht der
hohen Säulenlainpe, neben welcher er nun
stand, war aus ein sahles, abgezehrtes Gesicht
mit tiefen, unheimlich glühenden Augen ge-
fallen

Der Marchese wich betroffen um einen
Schritt zurück, und seine Augen maßen unwill-

willigkeit der Offentlichkeit rechnen kömien
Jndem Sie, meine Herren, dies ier unb in
dieser Stunde mit Würde und estimmtheit
zum Ausdruck brachten, haben Sie sich für das
große Werk und um das große Vaterland ein
Verdienst erworben, unb finb seines Dankes

kürlich die Entfernung bis zur Tür. Aber er
sah, daß der andre diesmal völlig unbewaffnet
war, unb darum legte er einen ungleich größeren

 j‘au ersparen, keine Mutterliebe ihm zu erleichtern

Mut an den Tag, als bei jener verhängnis-
vollen Unterbrechung, welche einst die Hochzeits-
feier seiner Tochter erfahren.

»Welch’ eine liberraschung mein lieber Herr
Wismarl« sagte er sehr herzlich. »Ich bin
wahrhaftig sehr erfreut, Sie hier zu sehenl Sie
haben sich also ganz ausgesöhnt mit meine arme
Tochter ?«

»Ganz ausgesöhnt —- jai« bestätigte der
andre mit heiterer völlig klangloser Stimme.
Aber ich muß fie sprechen —- gleich jetzt

sprecheni Möchten Sie nicht die Güte haben,
ihr das zu sagen, Herr Marchese ?«

»O gewiß — gewißl Das heißt, ich täte
es mit dem meisten Vergnügen, wenn sie
nicht gerade auch eng hätte hinausgeschickt aus
der Krankenstube enn Sie werden gehört  

Holland.
" Auf Grund derBeilegung des hol-

läiidischivenezolanifthen Zwischen-
falle s, den seinerzeit der nunmehr kaltgestellte

Regierung, die Streitkräfte im Karaibischen

Meere auf den normalen Stand zurückzuführen
Infolgedessen begeben sich die Kreuzer »Gewer-

orte in die Heimat zurück. Nuis der Kreuzer
,,Utrecht« bleibt in Euraeao statwniert.

Vatkanstaaten

"‘ Die
A n g e l e g e
erledigt,

Vertrages erklärt

 

 

die (Einverleibung der
Bosniea und Herzegowina zuerkannt hatte.
_u—..-.—-—

  

Deutscher Reichstag.
An '20. b. stehen auf der

P e t i ti o n e n.
Einige Petitionen werden ohne Erörterung nach

den Vorschliigen der Kommission erledt t.
Zwei Petitionen verlangen Einschränkung der

Getreideaussnhr. Die Kommission beantragt liber-
iveisnng zur (Erwägung. Damit verbunden wird
eine Petition auf Abänderung bezw. Aufhebung des
§ 13 des Zolltarifgesetzes tAufhebung des städtischen
Oktrois im Jahre 1910). Diese Petition, die den
Oktroi bis Ende 1915 zulassen möchte, foll nach
denid Kommissionsantrag durch Tagesordnung erledigt
wer en.

Abg. Eiiiniel (soz.) wendet sich gegen das Be-
streben, den Oktroi bis 1915 zuzulassen Die
Kommunen haben Zeit genu gehabt, für den
Wegfall der Konsumstenern Ersatz zu suchen und
in vielen Städten sei der Ersatz auch bereits ge-
schaffen

Abg. Wölzl (nat.-lib.) beantragt, den Oktroi
bis Ende 1914 zuzulassen Jn Bayern werde zur-
zeit eine Reform des Konimnnalabgabengeseßes vor-
bereitet, unb so können jeßt die Gemeinden Ersatz-
steuern nicht schaffen

Abg. Pfeiffer (Zentr.): Sich bin zwar grund-
sätzlicher Gegner des Oktrois, aber aus Zweck-
mäßigkeitsgründen stimme ich bem Antrage Wölzl
zu. reilich muß betont werben, daß in Bayern
nicht ie horrenbeu Oktroisätze erhoben werden bie
in Preußen bezahlt werden

Auch die Obg. Wagner kons.) und Manz
(frs. Vp.) erklären sich für den ntrag Wölzl.

Abg. Bass ermann (nat.-ltb.) bittet es beim
Komuiissionsantrage zu belassen Beim Zolltaris er-
firebten wir Schutz der heiniiichen Produktion Da
von den Getreidezöllen eine Verteuerun der Lebens-

Tagesordnung

gleichuiig die Vorbereitungen der Witwen-

Oktrois. Dabei muß es bleiben.

gesetzes erhoben 
haben, mein lieber Herr Wismar, daß der arme,
kleine Bainbiiio ist sehr krank.«

Der Schauspieler strich sich das wirre Haar
aus der Stirn nnd starrte eine Weile, wie
geistesabwesend, vor sich hin, ehe er antwortete:
»Ja, ich habe es gehört. Aber was tut das ?
Ein Kind dieses Grafen —- was ist an ihm ge-
legen? Erst wenn es auch tot ist, wird Rasta-
ella frei sein, ganz frei — und unser Glück
wird seinen Anfang nehmen — unser heiß er-
sehntes köstliches Glück.«

Der Marchese zog sich ganz langsam in der
Richtung gegen die Tür hin zurück. „2111er—
dings,« sagte er, ,,es wäre, gewissermaßen ein
—— ein Hindernis — dies kleine Kindcheni
Aber da Raffaella jetzt nun doch einmal ist in
Anspruch genommen von es, so -—- dürfte ich
Ihnen vielleicht proponieren, mein lieber Herr
Wismar, daß Sie wiederkommen ein —- ein
andres Mal.« _

Er war im Grunde des Herzens nicht
wenig erstaunt über feine eigene Tapferkeit, und
sein Selbstbewußtsein stieg noch um ein ‚bes
deutendes, als er sah, daß der andre feinen
Vorschlag scheinbar ganz gelassen aufnahm.

»Nein, ich kann nicht wiederkommen t” er-
wiberte er nur kurz und hart. »Ich werde also
warten.“

Dies gemeinschaftliche Warten aber war
allerdings sehr wenig erheiternd für »den be-
daueriiswerten Marchese; denn Als-seine ver-
zweifelten Versuche, ein unbefangenes Gespräch
mit dem ehemaligen Hausfreund anzuknüpfen,

Castro vom Banne gebrochen hatte, beschloß die-

land« nnd ,,De Richter« an ihre Bestimmungs-

bosnisch-herzegowintsche

nheit ist nunmehr endgültig

da sich jetzt sämtliche Mächte mit

der Aufhebung des Artikels 25 des Berliner
einverstanden haben,

 
der Osterreichsungarn die Besetziing, aber nicht

beiden Balkanländer

 

haltiing zu befürchten war, schufen wr als Aus;
un

Waiseiiversichernng und die Aufhebung des stiidtischen

BayrischerBundesratsbevollmächtigter S tro s s e n -
reuter: Wir haben seinerzeit in der Kommission
nnd im Plenum Bedenken gegen § 13 des Zolltarifs

Unsre Bedenken haben sich immer
mehr als berechtigt erwiesen Der bayrische Städte-
M.‚ 5.“. -1”:-

 schlugkn vollständigfehi. Wenn er überhaupt
eine ntwort auf eine freundlichen Bemerkungen

tag hat diese Bedenken aufgenommen, unb 579 (3..
meinben erneuern sie in einer besonderen hierhin“.
Die Aufbrinaung des Stenerdedaris ist den bah-
rtschen Gemeinden immer mehr erschwert wol-den«
Hier würde für die bavrinhen Gemeinden ein Ve.
trag von 4 Millionen in Betracht kommen "Eeit
1904 streben wir nach einer umfassenden Gemeinde.
stenerreforni. Die Reform wirb aber not-il einige
Jahre in Anspruch nehmen. Obendreskn wird die
Beseitigung des Bitrate keine Verbilligung ber
Lebensmittel bringen; sie wird nur eine Liebesgabe
für den Zwischenhandel, nnd dazu bedarf ed be-
sonderer Eile nicht.

Sächsischer Bundesratsbevolltnächtigier Doktor
Fischer: Den allgemeinen Darlegungen des Vor-
redners kann ich zustimmen Dresden würde durch
die Aufhebung des Oktrois, aus dem es 1057 000
Mark zieht, besonders geschädigt. Auch mir in
Sachsen erstreben eine Gemeindesteuerreforni. aber vor
1914 kann diese nicht in Kraft treten.

Abg. Heinze (nat.=lih.) schließt sich dem im
Interesse sächsischer Koinmiinen an.

Abg. Gothein ists i3119-): Der bavrische
Bundesratsbevollinächtigte hat für die Ver-
ewigitng des Oktrois gesprochen Ende 1914 wird
er dieselbe Rede halten Breslan allein verliert
durch die Aufhebung des Oktrois zwei Millionen
also halb so viel wie ganz Bayern Trotzdem
find wir für Aufhebung des Oktrois. Von
einer Liebesgabe an Fleische-r und Bäcker kann nicht
die Rede fein. Die Wohlhabenden sind viel eher in
der Lage, höhere direkte Steuern zu zahlen, als
das; sieh der Arme sein Brot noch weiter ver-teuern
lassen kann.

Abg. Werner lD. NefpiJ befürwortet den
Antrag. Als Kurhesse bin ich ait der Annahme des
Antrages Wölzl lebhaft interessiert. Die Städte
meines Wahlkreises wünschen die Annahme den
Antrags Wölzl.

Abg. Speck lZetitr.s: Vrinzipiell stehe ich aus
dem Standpunkt Bassermantis. Aber die derzettige
besonders ungünstige Finanzlage der Gemeinden
zwingt mich zur Unterstützung des Antrages Wölzl
§ 13 des Zolltarifgeießes ist von uns seinerzeit nicht
als Ausgleich betrachtet worden.

Preuss Geheiinrat Strud: Auch die be-
teiligten prenßischen Gemeinden müßten bei Beseiti-
gung des Oktroi-Z die direkten Steuern beträchtlich
erhöhen und dabei kommen auch viele wenig
leistungsfähige Städte in Betracht Die preußischen
Gemeinden müssen jetzt ihre direkten Steuern ohne-
hin erhöhen. Ich bitte den Antrag Wölzi anzu-
nehmen.

Abg. Pa ulisPotsdani tkoiif.): Für die Minder-
heit meiner Freunde empfehle ich die Annahme des
Konunissionsantrags. Die Kommunen habeti Zeit
genug gehabt, sich nach Ersatz ninznsehen

Abg. Hildebraud tsoz.): Die Herren
Regierungsvertreter erscheinen, wenn Petitionen vor-
liegen, nur, wenn es sich um erneute Belastung der
Arbeiter handelt, sonst nie. Die Gemeinden haben
Zeit genug gehabt, sich auf die Beseitigung der
Oktrois vorzubereiten War die Aufhebung der
Oktrois kein Ausgleich, so war sie Sand in die
Augen der Wähler.

Abg. Lender (Ztr.): § 13 des Zolltarifgeseßes
war Gewalt gegen die Selbstverwaltung der Kom-
ninnen Ich bin grundsätzlicher Gegner dieses
Paragraphen

Abg. Gothein (frs. Vggs wirft dem Abg.
Speck Prinzipienlosigkett vor. Aber das Zentruni
war ja stets prinzipienlos und wird es wohl bleiben
Abg. Lender hätte feine Rede vor sieben Jahren
halten und feine Freunde für seinen Standpunkt
gewinnen sollen

Inzwischen find Anträge auf namentliche Ab-
stinitnung übe-r den Kominissionsantrag, sowie über
den Antrag Wölzl eingegangen Die Abstimmung
soll Mittwoch stattfinden
i1 Nach kurzer weiterer Debatte vertagt sich das
. aus.
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das Urteil tin Herden-Prozeß
Der Beleidigungs-Pro.ieß des Grafen Knno

v. Moltke gegen Maximilian Harden dessen
erste und zweite Verhandlung unerhörte Stürme
öffentlicher Erregung hervorgeruer haben, ist
nunmehr zu Ende geführt worden Die Ver-
handlungen daiterten diesmal nur einen Tag.
Das Gericht hat dahin erkannt: Der Angeklagte
Maximilian Harden wird wegen übler Nachrede
zu 600 aber. Geldstrafe verurteilt, an beren
Stelle im Nichtbeitreibungssalle für je 15 Mk.
ein Tag Gefängnis tritt. Die Kosten des Ver-
fahrens trägt der Angeklagte, einschließlich der·
dein Nebentlüger erwachsenen Auslagen Dem-·
Neben-lägen Exzellenz Grafen Kuiw p. Moltke,
wird die Pnbiitittionsbefngniss in der ,Zukunft«,
der zVossiichen Zeitung« und der ,Kreuz-Zeitung«·
zugesprochen 
 

 

erhielt, so stand sie entweder in gar keinem Zu-
sanimeiihatige mit der Äußerung, durch die sie
hervorgeruer worden war, oder sie wurde in
einem so düsteren, drohenden Tone gegeben,
daß dem Dichter mit dem gewaltigen Schmar-
bart das Herz bis zum Halse klopfte, und er-
mit wahrer anritiist das Ende dieses uner--
wünschten Zusammenseins ersehnte.

Da plötzlich schlug ein Laut an ihr Ohr,»
der sie beide gleichzeitig aiifhorchen ließ.
Es war ein Aufschrei aus weiblichem
Munde — ein Schrei, wie fie ihn gleich
fchrill und herzschneidend nie zuvor von Menschen-
tippen vernommen hatten. Stumm sahen sie
einander an, nnd das rosige Antlitz des Marchese,
das nicht einmal die Angst der letzten halben
Stunde hatte entfärben können, war plötzlich
blaß geworden

Und dann kam draußen auf dem Gange-
etwas daher, etwas wie das Rauschen eines«
Frauenkleides und wie ein Stöhnen aus anal-
zerrissener Brust. Die Tür wurde aiifgestoßen,
und die Gräfin Rasfaella Hohenstein — ver-
zerrten Angesichts und mit wirr herabhängendem
Haar —- stand auf der Schwelle.

»Nun tröste mich, wenn du kannst l“ schrie
sie mit gellenden Lauten dein halbohnmächtigen
Marchese zu. »Nun ist mein Kind tot —- tot
— toti Nun habe ich nichts mehr auf der
ganzen Welt.«

Sie hatte Wismar nicht foglei gefehen,
unb etwas furchtbar Drohendes er chien auf
ihrem Gesicht, als er nun auf sie zutrat. Aber
er war nicht in der Verfassung, das zu be-
merken

o
p
-



Die Strafprozeßreform.
Im Reichstag ist jetzt die Begründung zu

den Entwürfen eines Gesetzes betr. Änderung
des Gerichtsverfassungsgesetzes, einer Straf-
prozeßordnung und eines Einführungsgesenes
zu beiden Gesetzen zur Ausgabe gelangt. Die
Begründung gibt zunächst eine Vorgeschichte der
Reformbestrebungen und entwickelt die all-
gemeinen Ziele der Reform. über einen der
wichtigsten Punkte der Reform, die

Zuziehnng der Schöffen zur Strafkainmer,

heißt es: Obwohl nicht zu verkennen ist, daß
für die Entscheidung von Rechtssragen für die
schnelle Sichtuiig eines verwickelten Tatsachen-
materials reine Richterkollegien besonders ge-
eignet sind, bietet die Zuziehung von Laien ur
Rechtsprechung doch Vorteile, die bei abwägen er
Prüfung als ausschlaggebend anzusehen sind.
Nach den unter der Herrschaft der itteichsjustiz-
gesetze gemachten Erfahrungen haben die
Schöffengerichte ihre Aufgabe in befriedigender
Weise erfüllt. Zwar hat sich die Laien-
beteiligung bisher auf Gerichte beschränkt, die
zur Abnrteilinig kleinerer Vergehen berufen find,
doch ist zu hoffen, daß sie sich auch in
größeren Strassachen bewähren wird. Vor allem
kann erwartet werden, daß das zuweilen hervor-
tretende

Blitz-trauen gegen die Rechtsprechuug

der Strafkammern verschwinden wird, wenn
auch bei diesen Gerichten den Berufsrichtern
Laien in gleichberechtigter Stellung hinzutreten.
In Übereinstimmung mit dem seinerzeit in der
ersten Lesung der Reichsjttstizkonmiission gefaßten
Beschluß ist vorgesehen, die Strafkammern mit
zwei Richteru und drei Schüssen zu besetzt-n.
Eine Beseßnng mit drei Richtern und vier
Schöffen, wie sie von der Strafprozeßkommission
empfohlen ist, erscheint nicht durchführbar, weil
eine so starke Beteiligung des Laienelemcnts durch
das vorhandene Material an Schöffen vielfach
nicht aufgebracht werden könne.

Eine Änderung der Bestimmungen über die

Schwurgerichie

ist ,mit·Rücksicht darauf, daß die Schwurgerichte
nach wie vor in der Bevölkerung ein hohes
Maß von Vertrauen genießen und daß ihre
Abschasfung in manchen Kreisen als die Be-
seitigung einer wertvolleii Errungenschaft ange-
sehen würde«, nicht vorgenommen worden.
Ebenso sind die Vorschriften über die bei den
Amtsgerichten gebildeten Schössengerichte im
tvesentlicheii unberührt geblieben.

Zur Einführung der

Berufung gegen Strafkammerurteile

heißt es in der Begründung: Die Einführung
der Beritfung ist schon seit langer Zeit von
allen gesetzgebenden Faktoren einstimmig ge-
wünscht »worden. Der gegenwärtige Rechts-
zustand ist widerspruchsvoll und läßt sich nicht
aufrecht erhalten, und die Möglichkeit der Nach-
prüfung bezüglich der Strafkammerurteile ist in
weiten Kreisen der Bevölkerun als ein dringen-
des Bedürfnis seit langer Zeit empfunden wor-
den. Die Mitwirkung von Laien bei der Tätig-
keit des Berufungsgerichtes erachtet die Be-
gründung für unpraktisch, weil Laien für die
Berufungsinstanz, die immer eine gewisse Nach-
prüfung der rechtlichen Auffassung des ersten
Gerichtes vorzunehmen hat, sich weniger eignen.
Bezüglich der Frage, ob die Instanz für die
Berufungen geaen Strafkainmerurteile bei den
beriandes erichten oder den Landgerichten zu
slden ist, kfchlägt der Entwurf einen Mittelweg

zwischen den verschiedenen Ansichten ein. Die
Berufungsgerichte sollen organisch dein Land-
gericht an egliedert werden, aber nicht nur durch
die Bezeichnung ,,Berufungssenate«, sondern auch
durch die Art ihrer Besetzun eine die sonstigen
Kollegien des Laiidgerichts ü erragende Stelluiig
erhalten.

Bezüglich der Umgestaltung des

Vorverfahrens

bemerkt die Begründung: Der Entwurf der
Strafprozeßorduung hat sich von einer sehr
weitgehenden Umbildung des Vorverfahrens fern-
nehalten, da sie weder den Interessen des Be-
-«-ildigten entsprechen noch der Wahrheits- 

ermittelung dienen würde. Er sucht die be-
stehenden Mängel ohne weitgehende Änderungen
zu beseitigen, indem er davon ausging, daß
sich das erwünsche Ziel durch einen Ausbau
des geltenden Rechtes und durch zweckmäßige
Änderungen im einzelnen erreichen läßt. Dein-
emäß werden zunächst für die Vernehmung des
eschuldigten eingehendere, das Interesse der

Verteidigung mehr berücksichtigende Vorschriften
gegeben, auch wird bestimmt, daß die Ver-
nehmiing alsbald nach der Eröffiiuiig der Vor-
untersuchung zu erfolgen hat. Ferner gewährt
der Entwurf die sogenannte Parteiösfeiitlichkeit
itnd macht es in wichtigerenAngelegenheiten der
Staatsauwaltschaft oder dem Untersuchungs-
richter zur Pflicht, deni Beschuldigten alle ihn
belastendeii Momente in einem besonderen
Termin mütidlich mitzuteilen. Dafür, daß der
Verteidiger in die Lage gesetzt wird, seine Rechte
auch tatsächlich auszuüben, ist gesorgt, indem er
überall, wo seine Mitwirkung in Frage kommt,
eine besondere Benachrichtigung erhält, und in-
dem ihm die wichtigeren, dem Beschnldigten zu-
gehenden Schriftstücke sowie Fristen, die dein
‚z. eschuldigten für eine Erklärung gestellt wer-
den, mitgeteilt werben. Der Entwurf will
ferner bei der

Untersuchungshaft

einer oberflächlichen Begründung des Fliichtver-
dachts entgegentreten, wie sie das bisherige Ge-
setz zuläßt. In allen Fällen bedarf es be-
stimmter Tatsachen, aus denen sich der Flucht-
verdacht ergibt, mit der einzigen Ausnahme in
jenen Fällen, in denen eine schwere Strafe be-
stimmt zu erwarten ist. Dadurch wird die
iinterschiedslose Anwendung der Haft auf Ver-
brechen auch in leichteren Fällen, insbesondere
bei weniger schwer liegenden Rücksällen, bei
bloßer Beihilfe, bei Taten Ingendlicher usw.
ausgeschlossen

Eine neue Regelung erfährt auch der

Zeugniszwang gegenüber der Presse.
Die Erfahrung hat, so bemerkt die Begründung,
gelehrt, daß die gerichtliche Praxis bei dem Ge-
brauch der Zwangsbefugnisse gegenüber der
Presse zuweilen des richtigen illugenniaßes ent-
behrt und über den Zeugnispflichtigen Maß-
regeln verhängt, die zu der Bedeutung der
Strafsache in keinem angemessenen Verhältnis
stehen. Um diesen Mißständen für die Zukunft
vorzubeugen, soll in der Verpflichtung zum
Zeugnis eine grundsätzliche Einschränkung ein-
re en.

 

Von Nah und fern.
Dauerfahrten der Militärluftschiffe

„(hofft nnd »Parseval«. Die an ekündigte
vierzigstündige Dauerfahrt des Militär uftschiffes
,,Groß« soll, wie gerüchtweise verlautet, nach
Nürnberg führen. Auch mit dem »Parseval II“
soll eine gleiche Fahrt geplant fein.

Graf eppelin bekommt noch fortgesetzt
Geschenke a er Art aus den Orten, die er auf
feiner Münchenfahrt überflogen hat. So sandte
ihm, nach den ,L. N. N.«, der Sohn eines
Zuckerbärkers aus dem alten Fuggerstädtchen
Babenhausen ein dem »Z. l” nachgebildetes
Waffellnftschiff, das derGraf in feiner Dank-
sagungskarte als gut nachgebildet und schmack-
haft bezeichnet hat.

# Aus dem Kaiser Friedrich-Museum
in Berlin wird eine kleine aniüsante Szene,
die sich kürzlich ereignete, geschildert Vor
einem Meisterwerke steht da ein biederes
älteres Ehepaar. Die Frau, ein wenig unsicher,
gern bereit sich zu begeistern, der Mann
mit dem ruhigen Selbstbewußtsein des nüchternen
Bürgers, der sich kein X für ein U vormachen
lassen will und sein Kunsterleben mit praktischer
Erfahrung burchtränkt. »Sieh hoch,“ sagte die
Frau, ,,wie sorgsam das alles gemalt ist, die
Bäume, die Blumen, alles ganz genau, es ist
doch sehr hübsch.« Aber der Mann will sich
von der Kunst nicht so ohne weiteres über-
maiinen lassen und schließlich findet er die alles
erklärenden Worte: »Ja, aber so ein Maler hat
doch auch sonst nichts zu tun . . .«

Der Unibau der Feste Kobnrg durch
Professor Bodo Ebhardt ist nunmehr beschlossene
 M

 

»Ich -- ich werde dich trösten, Rasfaellal«
sagte er mit seiner heiseren Stimme. »Es ist
ja gut, daß es gestorben ist — denn nun wird
nichts mehr zwischen uns stehen — kein Gatte,
kein Kind und kein Elender, der dich beschimpfil
Tot -—— alle tot —— so ist’s die einzig richtige
Lösung. Nun werden wir miteinander fliehen,
weit in die Welt hinaus, und die Toten mögen
ihre Toten begraben.

Er stand jetzt gerade unter dem brennenden
Kronleuchter, und wie er nun bei den letzten
Worten seine Arme ausbreitete, da wurde deut-
lich eine Anzahl großer dunkler Flecken auf dem
Brusteinsatz seines Oberhemdes sichtbar.

,,Raffaella t“ stieß er nach einem tiefen Auf-
atmen hervor. »Ich habe mein Versprechen ge-
halten, nun begehre ich meinen Sohn.“ ·

,,Mördert« schrie sie auf, und abermals ·mit
noch schrillerem Klange: »Mördert Packt ihn,
—- nehmt ihn gefangen! Er hat einen Menschen
erschlagen t" »

Sie taumelte und Inigo d’Avolos, der diese
schreckliche Stunde für die letzte seines Lebens
gelt, fing die Bewußtlose in seinen Armen »aus.

in paar Mädchen von der Dienerschaft eilten
mit verstörten Gesichtern herbei, aber sie hatten
nur das Schreien gehört und die einzelnen
Worte nicht verstanden. »

Niemand dachte daran, den Mann mildem
fahlen Gesicht aufzuhalten, als er nach einem

« langen Blick auf die ohnm (tätige Gräfin mit
lveinem seltsamen Lächeln das immer und die
Wohnung verließ.

Unten auf der Straße verschlang ihn alsbald
idas abendliche Gewühl der Millionenstadt.

 

 

Niemand hätte sagen können, wohin er sich ge-
wendet.

12.

In einem einfachen Pförtnerzimmer war
Hermaiin Mohrimgen aus langer schwerer Ohn-
macht erwacht. Dahin hatte man den Schwer-
verletzten getragen, nachdem Vorübergehende ihn
bewußtlos und aus einer tiefen Wunde blutend
auf der Straße gefunden. Die rasch herzuge-
rusenen Arzte hatten den lebensgefährlichen
Charakter dieser Wunde festgestellt und jeden
Transport des Kranken für vorläufig unmöglich
erklärt. So hatte ihm der Pförtner sein bestes
Zimmer abgetreten und einer der Ärzte hatte
eine Pflegerin gesandt.

Das alles aber erfuhr Hermann Mohrungen
erstarrt vierten Tage nach dem meuchlerischen
Anfall, dessen Opfer er geworden. Bis dahin
war er wohl hin und wieder auf kurze Zeit zur
Besinnung gekommen; aber- eine durch den
starken Blutverlust bedingte Schwäche hatte ihn
völlig stumm gemacht gegen alle äußeren Ein-

 
z seines Gewehrs

Suche. Ebhardt ist jetzt in Koburg eingetroffen,
um die Arbeiten einznleiteii: einige Architekten
sind bereits mit den Verinessungen beschäftigt
— Der Herzog von Sachseii-Koburg-Gotha will
die alte Feste zu seinem Wohnsitz umgestalten
lassen, doch wird das historische Bild nach Mög-
lichkeit geschaut

x Eine ruchlofe Friedhofsfchändung
wird aus Lampertheirn in Hessen gemeldet. Auf
dem dortigen Friedhofe wurden während der
Nachtzeit etwa 90 Grabdenkmäler und sKränze
teils beschädigt, teils gänzlich zerstört. Nach
den aufgefundenen Fußspnren zu urteilen,
handelt es sich nur um einen Täter. Das
Amtsgericht Lampertheim nahm sofort den Tat-
bestand auf, auch die Staatsanwaltschaft in
Darmstadt hat eine Untersuchung eingeleitet,
infolgedessen eine Polizeikomniission am Tatorte
erschien, die mit Hilfe eines Polizeihundes
Erniittelungen anstellte.

Schwerer Raub. Der Malzfabrilant Herr
in Herxheim tviirde nachts bei der Heimkehr in
seiner Wohnung von drei unbekannten Räubern
mit Einbruchswerkzeugen niedergeschlagen, er
blieb bewußtlos und lebeusgefährlich verletzt
dort liegen. Die Geldkassette itiid die Geschäfts-
bücher wurden geraubt.

Zum Einbruch in die Stationskafse in
Veiskretscham wird noch gemeldet, daß der
Geldschrank durch Sprengstoff beschädigt wurde
und oberhalb der Decke ein handgroßes Loch
aufwies, das aber nicht groß genu-: war, um
mit der Hand in das Innere des Schrankes zu
gelangen. Es ist daher nichts gestohlen worden.
Von den Tätern fehlt noch immer jede Spur.

Attentat auf einen Eisenbahnzug Auf
den Salzburg-Tranniteiner Personeuzng wurden
beim Traunsteiner Vikidnkt große Steine ge-
werfen Einer durchsrhlug ein Abteilfenster
und traf einen vom Urlaub heimkehrenden Pionier
derart am Kopf, daß er eine schwere, ltasfende
Wunde erlitt.

Ein Opfer des Kleiderschinnggels nach
Amerika. Großes Aufsehen in der Pariser
amerikanischen Kolonie erregt der Selbstmord
des Schatzamtagenten der Ver. Staaten, Bains
bridge, der dem amerikanischen Konsul zugeteilt
war utid auch beim amerikanischen Konsul
Mason, dem früheren anierikanischen Konsiil in
Berlin, wohnte. Bainbridge erschoß sich in
seinem Schlafzimmer. Die Gründe sind bis
jetzt nicht ganz klar, man vermutet jedoch, daß
Bainbridge von seiner vorgesetzten Behörde
Vorhaltungen über den Massenschmuggel franzö-
sischer Kleider nach New York gemacht erhielt.
Bainbridge hatte die anierikanischen Zollbehörden
zurzeit nicht auf diesen Schintggel aufmerksam
gemacht, und erst von andrer eite wurde der
Schmuggel entdeckt.

Eine neue Ehrung neuem: Wrtghts
veranstaltet man in Frankreich Der Fliigapparat
Wilbiir Wrights, mit dem zuletzt Graf Lambert
und Tissandier als Schüler des amerikanischen
Lustschiffers in Pan ihre Aitfstiege unternahmen,
soll nach Paris gebracht werben, wo er als
Andenken dem Konservatorium der Künste und
Handwerke überwiesen werden wird. Der
Apparat, der ans dem Jahre 1905 stammt, be=
findet sich in stark abgenutztem Zustande, inid
man fleht es ihm an, daß er oft für die neueste
Errungenschaft von Technik iuid Wissenschaft
tätig war.

Schwerer Strafzeiinnfall in Paris.
Auf dem Boulevard Magenta in Paris geriet
eine Automobildroschke zwischen zwei elektrische
Straßenbahnwagen und wurde von ihnen völlig
plattgedrückt Der Führer der Autodroschke
erlitt tödliche Verletzungen. Bei dem gewalt-
samen Bremsen eutgleiste einer der elektrischen
Straßenbahnwagen. Mehrere Fahrgäste erlitten
erhebliche Verletzungen und wurden ins Kranken-
haus gebracht.

Verhängnisvolle Unachtsamkeit. Der
22 jährige Fuszartilleriekorporal Wilhelm Kopp,
ein Student aus Basel, stürzte in der Kaserne
Paherne in Berti im Schlaf, als ein Macht-
offizier erschien, in das aufgepflanzte Vajonett

Das Bajonett drang ihm
kdurch die Lunge, so daß er wenige Minuten
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darauf verstarb. Das Unglück geschah, weil
 

Mohrungeu sah sogleich, daß es nicht mehr der
nämliche sei, denn der alte hatte in feinen
Träumen eine so große Rolle gespielt, daß er
jedes Blatt und jede Blütte davon hätte zeichnen
können. Das Sprechen war ihm seiner verletzten
Lunge wegen streng verboten worden, und so
konnte er die Pflegerin nicht fragen, wemer die
freundliche Spende zu danken habe. »Aber er
fragte danach auch dann nicht, als ihm nach
Verlauf von vierzehn Tagen mit Rücksicht auf
die überraschend fortschreitende Heilung gestattet
wurde, sich seines Sprachvermögens mit vor-
sichtiger Beschränkung wieder zu bedienen. »Er
zatte ja im Verlauf dieser vierzehn Tage eine
ntdeckung gemacht, die ihn nicht nur« alles

Fragens überhob, sondern die auch viel zu
köstlich war, als daß er ihren bestrickenden
Zauber durch ein lautes Wort hätte zerstören
mögen.

Einmal um die Mittagszeit, als eben die
Sonne ihre breiten, golbigen Lichtstreifen durch
das nur noch halb verhängte Fenster auf die
weißen Dielen des Krankenzimmers warf, hatte

briccle, Und Völlkg teilnahmloß für “[1852, Was er, aus leichtem Halbschluinmer erwachend, ein
bisher geschehen wer oder was noch weiter ges ., leises Klopfen vernommen und gehört, wie die
schehen konnte. Auch an jenem vierten Tage
hörte er die Stimme der Krankenpflegerm wie l
im Traum oder wie aus weiter, weiter Fernes
und er behielt von diesem ersten«bewußten Er-
wachen eigentlich keinen andern Eindruck, als die
Erinnerung an einen Blumenstrauß, der auf dem
Tische neben seinem Bette stand.

Und dieser Blumenstrauß war auch noch da,
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Pflegerin eine kurze, flüsternde Unterhaltung mit
jemand führte, der auf der andern Seite der
Tür stehen mußte.

»Ich glaube wohl, daß« er schläft,« hatte sie
gesa t, „lommen Sie nur immerhin herein/j

Da hatte er denn in einer sehr begreiflichen
Anwandlung von Neugier die Lider wirklich so
weit geschlossen, daß es den Anschein gewinnen

als er abermals aus langem, von sieberi chen ‘ konnte, als ob er, schliefe; aber er hatte die

Phantasien erfüllten Schlafe erwachte. er Augen dabei doch noch zur Genüge offen ge-

   

 

das Gewehr, statt an der Wand, in der Nähe
des Bettes von Stopp stand.

Lenkt-allons für das russifche Heer.
Das vom russischen Krieasminister in Paris be-
stellte lenkbare Lastschiff vorn Typus der
,,Republiaue« wird im Juni d. fertig gestellt
fein. Der Preis beträgt 300 000 Frank, der
Raumgehalt 3700 Kubikmeter. Der Balloii hat
zwei Motore von je 80 Pferde-kreisten Das in
Rußland selbst zu bauende Luftschiff wird 4000
Kabikmeter faffen. Das Projekt ist von einer
besonderen Kommission unter Vorsiß des
Generals Kirpitsche geprüft, der Lenkballon soll
1910 fertig fein. Zu feinem Bau wird aus-
schließlich russisches Material verwendet.

ja

Gerichtet-alle
Berlin. Vor der hiesigen 4. Straf-

kanimer des Landgerichts t. begannen am
Dienstag die Verhandlungen im MoltkesHarden-
Prozeß. Graf Knno v. Moltke, der seit voriger
Woche zur Kur in Meran weilt und ursprüng-
lich die Absicht hatte, krankheitshalber dem
Prozeß fernznbleiben, hat sich auf Anraten
seines Rechtsvertreters nach Berlin zurück-
begeben. Er wird als Nebensläger im Prozeß
gegen Harden auftreten.

Leipzig. Das Reichsgericht verwarf die
Revision des Rechtsanwalts K. und des
Schiffsagenten E., die vom Landgericht Bremen
wegen Erpressnng einer Bürgschaftserklärung zu
vier und zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden waren.

§§ Hohersiverdm Einem Eigentümer P. aus
Hoyerswerda war zur Last gelegt worden, sich gegen
eine Polizeiverordnung, betr. die Straßenreinigung,
vergangen zu haben; nach der in Rede stehenden
Verordnung sollen die Grundstücksbefitzer oder Ver-
walter die Straße vor ihren Grundstücken stets
ordnungsmäßig reinigen, insbesondere Mittwochs
und Sonnabends Sowohl das Schöffengericht als
auch die Straskammer verurteilten R. zu einer Geld-
strafe, weil R. die Straße vor seinem Hause vorschrifts-
uiäßig hätte reinigen und auch von Gras säubern
müssen. Auf die Revision des Angeklagten wurde
aber vom Kaniniergericht die Vorentscheidung aus-
gehoben und R. freigesprochen, weil die in Be-
tracht kommende Verordnung die Vorschrift »Polizei-
ordnung«, nicht aber die vorschriftsmäßige liber-
schrift ,,Polizetverordnung« trägt. An sich liegt
aber auch nach Ansicht des Kamniergerichts die
Pflicht der Straßenreinigung den Gemeinden ob;·
die Reinigungspflicht könne den Anliegern nicht
durch Polizeiverordnnng auferlegt werden; durch
eine Polizeiverordnung dürfe nur eine bereits durch
Rechtssatz-Gesetz, Observanz oder Ortsstatut aus-
ertegte Reinigungspflicht geregelt und deren Nicht-
erfüllttng unter Strafe gestellt werden. Eine Obsers
vanz könne sich auch nicht unter dein Drucke einer
Polizeioerordnung bilden, weil dann die Eigentümer
einem polizeilichen Zwange unterstehen, die Reini-
gung werde mithin nicht in der Überzeugung recht-
licher Verpflichtung ausgeführt
—-————-——·——-M—
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Bunieg älteriei.
- 2k Frauenfrlinlem Die neuenVestimmungen
über die preuß. Mädchenschulreform werden von
vielenEltern mitFreuden begrüßt werden-. Bringen
sie doch endlich einen Fortschritt in der Bil-
dung unsrer Töchter. Besonders erfreulich ist
es, daß zwei Wege geschaffen sind. Auch die
Töchter, die sich nicht dem Studium zuwenden
wollen, können jetzt noch nach beendeter Schul-
zeit ihre Bildung erweitern. Die Frauenschulen
sollen den Töchtern Gelegenheit bieten, sich
weiterzubilden für die Ausgaben, die ihrer als
Hausfrau und Mutter warten. Einführung in
die Erziehungsarbeit und die christliche Liebes-
tätigkeit gehört zu den verbindlichen Lehrfächern
der Frauenschule. Die Schülerinnen sollen auch
praktisch in diese Arbeit eingeführt werden.
Darum soll jede der neuen Frauenschnlen mn
einem Kindergarten verbunden werden. Da-
durch öffnet sich für die Töchter der gebildeten
Stände ein weites Arbeitsfeld. Für die neuen
sti«ndergärten werden tüchtige, gebildete Kinder-
gsrtnerinnen gesucht werden. Manches junge
Mädchen hat besondere Gaben zum Umgang mit
kleinen Kindern. Diese können als Kinder-
gärtnerinnen ein besriedigeiides Arbeitsfeld und
eine gute Lebensstellung finden.
 

halten, um alles beobachten zu können, was in
seiner Umgebung geschah.

Ganz leise war die Tür noch weiter ge-
öffnet worben, ganz leise waren zwei zierliche
Mädchenfüße über die Dielen bis an sein Bett
gehuscht, und eine schlanke, schmale Hand hatte
die welkenden Blumen in dem Wasserglase
gegen andre vertauscht. Erst hatte er nur diese
Hand gesehen; denn er fühlte instinktiv, daß
einbeobachtender Blick auf ihm ruhte, und er
wollte die heuchlerische Rolle nicht verraten, die
er da spielte. Dann aber hatte es ihm doch
keine Ruhe gelassen, um ein ganz geringes
noch hatte er mit äußerster Vorsicht die
Wimpern gehoben, und was ihm schon die
feine, edle Hand verraten hatte, das fand er
nun zu seiner Wonne bestätigt: keine andre als
die Komtesse Herta Hohenstein war es, die einen
blühenden, duftigen Gruß des vollen Lebens in
sein einsames Krankenzimmer brachte. Mit
eiserner Selbstbeherrschung hatte er sich nicht
geregt und gerührt, um das holde Bild nicht
zu verscheuchen, und die Entsagung, welche er
damit geübt, hatte reichen Lohn gefunden,
denn zweimal noch war es ihm gelungen, sie
bei ihrem Liebeswerl aus die gleiche Art zu be-
lauschen. «

Dann freilich, als man ihm gestattete,
das Bett zu verlassen, kam sie nicht mehr.
Die frischen Blumen waren wohl noch an
jedem Morgen da, aber Mohrungen wußte,
daß sie jetzt von der Hand der Pflegerin an ihren
Platz gestellt wurden.

zu 39 tSchluß folgt.)
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